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Deutſche Bevollmächtigte bei Hoch
Berlin, 7. Nov. Amtlich.

gelgerber Funkſpruch i dieſe Nacht von deutſcher Seite

aaukgegangen:

Die Deutſche Oberſte Heeresleitung auf Anord
der Rogierung an Marſchall Foch

gach dem die deutſche Regierung im Auftrage des Präſidenten

Bereinigten Staaten benachrichtigt worden iſt, daß Marſchall
och ermächtigt iſt, beglaubigte Vertreter der deutſchen Regierung

Rempfangen, um ihnen die Waffenſtillſtandsbedingungen mitzu

Men, ſind folgende Bevollmächtigte ernannt worden: Genersl

gufanterie von Gündell, Staatsſekretär Erzberger,
andter Graf Oberndorff, General von Winter-

td, Kapitän 3. S. Vanſeloh,.
Die Bevollmächtigten bitten um Mitteilung durch Funkſpruch,

a)ße mit Marſchall Foch zuſammentreffen können. Sie werden

begleitet ſein von Kommiſſaren und Dolmetſchern nebſt Unter

perſonal und im Kraftwagen an dem bezeichneten Orte eintreffen.

Die deutſche Regierung würde es im Jntereſſe der
Menſchlichkeit begrüßen, wenn mit Eintreffen der deutſchen Dele

gation an der Front der Alliierten vorläufig Waf
fenruhe eintreten könnte.

Marſchall Foch hat darauf geantwortet:

„An das Deutſche Oberkommanbdo, von Marſchall
Foch. Wenn die deutſchen Bevollmächtigten mit dem Marſchall
Foch wegen des Waffenſtillſtandes zuſammentreffen wollen, mögen

ſie ſich bei den franzöſiſchen Vorpoſten auf der Straße Chimay

Fourmies--La Capelle--Guiſe einfinden. Es ſind BVefehle erlaſſen,
ſie zu empfangen und an den für die Zuſammenkunft beſtimmten
Ort zu geleiten.

die Lage in den
Ausdehnung der Unruhen

Berlin, 7. November.
von zuſtändiger Stelle wird über die Lage in den nörd-

ihn Provinzen folgendes mitgeteilt:
Die Unruhen haben ſich auf weitere Orte ausgebreitet. Jn

ſemen kam es auf dem Marktplatze zu Unruhen, als ein
nabhängiger Sozialdemokrat, der aus dem Ge

fängnis entlaſſen war, und einige Militkärgefangene Reden
jelen, die zur Bildung einer freien Republik und Einſetzung
in Arbeiter- und Soldatenrates aufforderten, die Befreiung
on Nilitärgefangenen und die Oeffnung der Zivilgefängniſſe

verlangten. Weitere Unruhen fanden nicht ſtatt. Jn den
woſrn Werken iſt alles ruhig. Jn einer bürgerlichen Verſamm-
un beſchäftigte man ſich mit einem ſozialdemokratiſchen An
trace auf ſofortige Einführung des allgemeinen geheimen und
leihen Wahlrechts. Der Senat ſoll ſich ſeine Entſcheidung vor

behalten haben.

Aus Hamburg meldet das Zentral-Büro des Arbeiter-
und Soldatenrates: Das Amtsgebäude und die militäri-
hen Gebäude ſind beſetzt worden. Das Nahrungs-
ittelmagazin wird bewacht. Plünderungen von ſeiten militäri-

her Perſonen werden mit ſofortiger Erſchießung beſtraft. Der
r

Bayriſcher Grenzſchutz
Heute nachmittag trafen in Salzburg bayriſche Truppen

meiner Stärke von ungefähr 10 Bataillonen ein, die ihre
Fahrt ins Gebirge fortſetzen wollten. Die Feldtransportleitung
erneigerte die Weiterbeförderung. Hierauf be-

geh ſich ein bayeriſcher Offizier zu dem Militär-Stationskomman-
ten und forderte die Freigabe des Schienenweges. Der

Rilitär-Stationskommandant verweigerte dies und legte, als der
izier auf ſeinem Verlangen beharrte, gegen den Durchzug

hayriſcher Truppen Proteſt ein. Auch der Nationalrat legte
ſriftlich Verwahrung gegen den Durchzug bayriſcher Truppen ein.
die Vayern ſetzten ſodann die Fahrt in der Richtung Schwarzach-
ét. Veit fort.

Die „Jnnsbrucker Nachrichten bringen an der Spitze
heutigen Mittagsnummer folgende Meldung:

Das bayriſche Kriegsminiſte rium in München hat
den Präſidenten des Tiroler Nationalrates am 5. November
xll Uhr nachts folgende Depeſche übermittelt:

„Die Waffenſtillſtandsbedingungen zwiſchen Oeſterreich und
ber Entente zwingen uns, zur Sicherung unſerer Lan-
desgren zen Truppen nach Nordtirol zu ſchicken. Gleichzeitig
vlen dieſe Truppen mithelfen, um den Abzug aufgelöſter Teile
s öſterreichiſchen Heeres nach Oſten zu ordnen und das Land vor
huhtloſigkeit zu ſchützen. Unſere Vorhutenüberſchreiten
en November die Grenze und ſtarke Kräfte werden folgen.
Lir kommen als Freunde und erwarten, daß uns bei unſeren Be
vegungen keine Hinderniſſe von ſeiten des deutſchöſterreichiſchen
Iationalrates und der öſterreichiſchen Kommandobehörden in den
Leg gelegt werden. Sollte das trotzdem der Fall ſein, ſo ſind
uſere Truppen angewieſen, ſich mit Waffengewalt den
Legzubahnen.
der kommandierende General Krafft von Delmenſingen.

Das Blatt fügt noch hinzu: Der Waffenſtillſtand mit der
krtente iſt und der deutſchöſterreichtſche National
u hat ihn mit Bedauern zur Kenntnis genommen. Die Be
nungen ſind in Durchführung begriffen. Innsbruck hat dar
u bereits gehandelt. Die Bevölkerung jedoch wird mit Rüg-
auf die bereits eigetreienen ſchlimmen Ereigniſſe

Pielen Orten Tir al s das Erſcheinen deutjcher Ordre

ihrer

Nordſeeprovinzen
Zugverkehr wurde bis auf zwei Züge eingeſtellt. Poſt und
Telegraphenamt ſind bis zur Stunde noch nicht beſetzt. Jn einem
Aufrufe an die Bürgerſchaft wird zur Ruhe und Aufrecht-
erhaltung der Ordnung aufgefordert. Es kam mehrfach zu
Ausſchreitungen. Kleine Truppenkörper, die ſich ver
teidigten, wurden gezwungen, Gefolgſchaft zu leiſten. Ver
ſchiedentlich werden Morde und Mißhandlungen gemeldet. Jn
eine Wohnung in der Lincolnſtraße, aus der auf herumſtehende
Soldaten geſchoſſen worden ſein ſollte, wurde eingedrungen und

zwei Frauen getötet, indem man ihnen die Kehlen
durchſchnitt. Die Theater und Reſtaurants werden vorausſichtlich
vom 11. d. M. ab geſchloſſen werden. Die ganze Nacht hindurch
fielen vereinzelt Schüſſe. Jm „Hamburger Echo“, das in
„Rote Fahne“ umgewandelt worden iſt, wird ein Aufruf
veröffentlicht, in dem der Zivilbevölkerung vom 7. d. M. ab
zwiſchen 6 Uhr abends und 7 Uhr morgens das Betreten der
Straße verboten wird. Jn Kuxhafen kam es zu keinen
Ausſchreitungen.

Jn Kiel wurde der Stadt kommandant Kapitän z. S. Heine
von einer Patrouille er ſchoſſen, weil er ſich beim Abtransport
in Gewahrſam angeblich den Befehlen des Begleitkommandos
widerſetzte. Eine einheitliche politiſche Tendenz iſt bei den Be
wegungen nirgends zutage getreten.

mannſchaften im Jntereſſe des Landes und der heranſtrömenden
Soldaten, die ſelbſt, gleich welcher Nation ſie angehören mögen,
unter der Unordnung ſchwer leiden, nur begrüßen.

e

Erhöhung der Brotration
Der Staatsſekretär und der Vorſtand des

ernährungsamtes erlaſſen einen Aufruf an
deutſche Volk, in dem es heißt:

„Seit vier Jahren hat das deutſche Volk alle Laſten und Ent
behrungen des Krieges mit bewundernswerter Standhaftigkeit
getragen. Jetzt ſteht der Frieden und die Aufhebung der
Hungerblockade in naher Ausſicht. Damit wird auch eine Ent-
ſpannung unſerer Ernährungslage eintreten.
Vom 1. Dezember ab wird die Brotration erhöht.
Andere Erleichterungen werden allmählich folgen. Voraus-
ſetzung dafür iſt bis dahin die unbedingte Aufrechterhaltung der
Ruhe. Jede Störung bedroht die geſamte Ernährung und ins-
beſondere die der Jnduſtriebevölkerung aufs ſchwerſte. Wir
wenden uns an das geſamte deutſche Volk in ſchwerer Stunde
um Aufrechterhaltung der Ordnung.“

Ungariſche „Straferpedition“
Prag, 4. November.

Das tſchecho-ſlowakiſche Preſſebüro meldet aus Göding in
Mähren: Der maghyariſche Nationalrat in Preßburg
bewaffnete 50 unreife Buben von 1214 Jahren, gab
ihnen Handgranagaten und ſandte ſie in die ſlowakiſchen Ort
ſchaften Zahor und Stupava. Die Knaben gaben ſich den Namen
Strafex pedition und ließen ſich in den Orten in Kämpfe
mit unbewaffneten Einwohnern ein. 40 Perſonen wurden ge
tötet und viele verwundet. Die Regierung in Budapeſt ſoll den
Behörden in der Slowakei den Wink gegeben haben, der Gewalt
u weichen. Jn den Städten, wo ſlowakiſche Gendarmerie iſt,
rrſcht vollkommen Ruhe und Ordnung. Die Menge in Sza

tkolos (Slowakei) nahm die Ankündigung des tſchechoſlowakiſchen
Staates mit Ruhe entgegen. Der Nationalausſchuß in Prag
proteſtierte durch ſeinen Bevollmächtigten in Budapeſt Dr. Stodola

gegen dieſe Vergewaltigung

Kriegs
das

berkömmlicher Anwendung ſtanden.
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Deutſche und Polen
Geh. Hofrat Dr. Georg von Below,

Ord. Profeſſor an der Univerſität Freiburg i. Br.
Jn demſelben Augenblick, in dem in einem deutſchen

Parlament ein polniſcher Abgeordneter von einem Raub
der Deutſchen an polniſchem Boden ſprach, hat der Bres-
lauer Geſchichtsprofeſſor Dr. Holtzmann in einer Ab-
handlung den Nachweis veröffentlicht, daß ſogar die alte
polniſche Dynaſtie der Piaſten nicht ſlawiſchen, ſondern
germaniſchen Urſprungs geweſen iſt: ihr Be
gründer war der Normanne Dago. Er hat die kleinen
ſlawiſchen Stämme an der Oder und Weichſel zu einem
großen Gemeinweſen zuſammengeſchloſſen; plötzlich und
ohne ethnographiſche Grundlagen iſt der neue Staat ins
Leben getreten. Nicht die Zugehörigkeit zu einem Volks
ſtamm, ſondern der kriegeriſche Erfolg hat auch weiterhin
ſtets die Grenzen des polniſchen Reiches beſtimnit, wie die
heftigen Kämpfe zwiſchen Polen und Böhmen um Schleſien
zeigen. Das iſt ein charakteriſtiſcher Zug der polniſchen
Geſchichte: Jmmer ſiedelten Polen auch außerhalb der
Reichsgrenzen und immer hat der polniſche Herrſcher die
Herrſchaft über andere Volksſtämme beanſprucht.

Jn Parallele mit der germaniſchen Staatsgründung
ſteht ferner die Tatſache, daß die Polen, wie die Slawen
überhaupt kein eigenes Städteweſen hervor-
gebracht haben. Auch hier verdanken ſie die Organiſation
den Deutſchen, die polniſchen Städte hatten deutſches, näm
lich Magdeburger Stadtrecht. Deutſch war auch
der Kern der Bürgerſchaft und erſt allmählich und nur nach
und nach wurde ſie poloniſiert, wobei es keineswegs ge-
lungen iſt, das deutſche Element vollſtändig zu beſeitigen.
Auch auf dem Lande drangen deutſche Koloniſten in großer
Zahl vor. Die ſlawiſchen Herren ſelbſt riefen ſie herbei,
weil ſie ſahen, wie das Land aufblühte, wo die Deutſchen
erſchienen und nach ihren heimatlichen Gewohnheiten leben
konnten. Denn das war die Vorausſetzung für ihre kultur
fördernde Tätigkeit, daß ſie ihr deutſches Recht, ihre
deutſche Art behielten. Was deren Verluſt für den Rück
gang der Kultur des Landese bedeutet, zeigte ſich deutlich
da, wo es ſpäter gelang, das deutſche Element auszulöſchen.
Der Umſtand, daß die Deutſchen, die in den öſtlichen Land
ſchaften ſeit vielen Jahrhunderten wohnen, auf friedlichem
Wege dorthin gekommen, ja von den Slawen
direkt gerufen worden ſind, muß heute nachdrücklich
betont werden. Wenn man ſich aber einfach darauf berufen
wollte, daß es doch formell ſlawiſches Land war, ſo kann
ebenſogut daran erinnert werden, daß das geſamte
Reichs gebiet noch vor den Slawen von
echten Germanen bewohnt geweſen iſt.

Verweilen wir noch bei den deutſchen Provinzen
Schleſien und Oſt- und Weſtpreußen. Schleſien hat
zum polniſchen Reich nur kurze Zeit gehört, nach den
Kämpfen zwiſchen Polen und Böhmen mit dem 10. Jahr-
hundert erfolgte ſchon im 12. Jahrhundert die entſcheidende
Wendung zu Deutſchland. Kann hiernach noch eine Un-
klarheit darüber beſtehen, wohin Schleſien gehört? Jn die
oberſchleſiſche Bevölkerung iſt vollends die polniſche Be-
wegung erſt neuerdings künſtlich hineingepflanzt worden.
Jn das Land der alten Preußen iſt der deutſche
Ritterorden auf den Ruf der benachbarten Polen hin
gekommen. Jrgend welchen Anſpruch auf dies preußiſche
Gebiet können die Polen ſchon aus dem einfachen Grunde
nicht erheben. weil die alten Preußen gar nicht Slawen,
geſchweige denn ſpeziell Polen waren. Sie ſtehen, ebenſo
wie die Litauer, neben den Slawen, gehören ihnen nicht
an. Erſt nachträglich, im 18. Jahrhundert, haben ſich die
Polen durch Eroberung in den Beſitz eines Teiles der
Ordensgebiete geſetzt, ohne daß es ihnen gelungen iſt, die
alte deutſche Bevölkerung zu beſeitigen.

Nun die Teilung Polens im 18. Jahrhundert.
Die Schuld an ihr, die gewiß an ſich nicht erfreulich iſt,
trägt Polen ſelbſt: Volk und Regierung hatten ſich als
politiſch unfähig erwieſen. Die Teilung erfolgte 1772 mit
Zuſtimmung des polniſchen Reichstages; ein Gewaltſtreich.
wie die Polen heute behaupten, war ſie nicht. Allerdings
haben Beſtechung und andere unſchöne Mittel dabei eine
Rolle geſpielt, allein das waren eben Dinge, die in Polen in

t Wie ein kundigerHiſtoriker ſich ausdrückt: „Jn ihrer Anarchie, in der Auf-
löſung aller ſtaatlichen Ordnung und politiſchen Zucht iſt
den Polen zuerſt die Jntegrität ihres Gebietes und zwei
Jahrzehnte ſpäter ihre nationale Selbſtändigkeit verloren
gegangen.“

An vielen Stellen, ja faſt überall verdanken die
Slawen ihre politiſche Organiſation den
Deutſchen. Es ſei nur kurz an den wohltätigen Einfluß
erinnert, den deutſche Beamte und Offiziere in Rußland
geübt haben. Namentlich aber iſt auf die Entwicklung des
Polentums in den drei Staaten hinzuweiſen, auf die Polen
aufg“teilt worden iſt: weitaus am beſten ſind die Polen in
Preußen gedieben, hier haben ſie tüchtige Landwirte, Kauf
leute, Handwerker herausgebildet. Weder in Rußland noch
in Galizien haben ſie denſelben Kulturſtand erreicht wie in
Preußen. Unter öſterreichiſchem Szepter regierten ſich die



Polen in Galizien tatſächlich ſelbſt, der Erfol rI 6 g aber warr günſtig. Wie haben die Polen die preußiſche
Polenpolitik geſchmäht. Wer ſie genauer betrachtet, ſieht,
daß fie nichts weiter bezweckte als den notwendigen Schutz
des Deutſchtums. Das klaſſiſche Beiſpiel dafür, wie not

war, liefert die Geſchichte des „Bamberger“.
Poſenſ angeſiedelten Süddeutſchen Koloniſten

wurden, weil keine Sicherung beſtand, in kurzer Zeit das
Opfer der polniſchen Propaganda. Wir werden doch unſere
Volksgenoſſen ſchützen dürfen! Und wem verdanken heute
die Polen die Wiederherſtellung ihres Gemeinweſens? Der
ſelben Raſſe, aus der ein Vertreter im 10. Jahrhundert
den erſten polniſchen Staat begründet hat! Ohne das
Deutſche Reich und Oeſterreich hätten ſie nimmermehr ihre
politiſche Selbſtändigkeit erlangt. Wir gönnen ihnen dieſe
Selbſtändigkeit. Wir zollen auch ihrem ausgeprägteen
Nationalgefühl unſere Anerkennung. Aber auch uns wer
den ſie dasſelbe Nationalgefühl zugeſtehen müſſen. Und
es wäre doch eine kraſſe Verleugnung alles
Nationalgefühls, wenn wir Gebiete alter
deutſcher Siedlung, Gebiete, die ihre ganze Kultur
dem De ſchtum verdanken, aufgeben wollten

v v
Die Furcht vor dem Bolſchewismus
Mehrere ſchwediſche Blätter beſprechen die Möglichkeit eines

Einſchreitens gegen den Bolſchewismus in Ruß-
land. „Svenska Dagbladet“ glaubt nicht daran, daß die Flotten
der ganzen Welt und zehn Millionen Soldaten wohl imſtande ſein
würden, in Rußland wieder geordnete Verhältniſſe zu ſchaffen.
Die Gefahr müſſe mit einer Entlauſungetaktik überwunden wer
den, ebenſo wie bei anderen Epidemien. „Stockholms Dagbladet“
ſagt, daß Schweden ſich dem internationalen Einſchreiten in Ruß
land im Intereſſe der Humanität nicht entziehen könne. „Nya
Dagligt Allehanda“ meint, wenn Schweden ſich einem Vorgehen
gegen den Bolſchewismus anſchließe, werde es die Agland
in ſeln zum zweiten Male verlieren, während Mannerheim zum
gweiten Male Finnland ohne Hilfe Schowedens vette.

Nach dem „Nieuwe Rotterd. Courant“ ſchreibt der „Man
cheſter Guardian über die Oeſterreich und der Türkei
auferlegten Bedingungen, daß die Entente, wenn ihre Truppen
Teile des öſterreichiſchungariſchen und türkiſchen Staatsgebietes
beſetzen würde, der ganzen ruſſiſchen Frage ernſte Auf
merkſamkeit widmen ſollte, da der Bolſchewismusz ſich über

ruſſiſchen Grengen auszubreiten und epidemiſch zu werden

ine.
c

Amilicher Abendbericht
Berlin, 7. November, abends.

An der Weſtfront ruhiger Tag.
Wie Reuter meldet, haben die Jtaliener am 4. November

Dulcigno in Albanien und den Hafen von Antivari
beſetzt.

Die Stimmung an der Weſtfront. Aus dem Briefe eines
Offigziers, der im Weſten ſteht, bringen wir nachſtehend die folgen
den beherzigenswerten Sätze zur öffentlichen Kenntnis: Herzlichen
Dank allen lieben alten Kameraden für den freundlichen Gruß.
Gerade in dieſen ſchweren Tagen hat mir das treue Ge
denken eine herzliche Freude bereitet. Jn Berlin ſcheint
man ja den Kopf ſo ziemlich verloren zu haben. Sagen Sie allen

Bekannten, daß wir an der Weſtfront den Kopf oben be
halten und daß uns auch das Herz noch lange nicht in die
Hoſen gerutſcht iſt, wie den traurigen Flaumachern in Berlin.
Wir halten hier bis zum bitteren Ende durch; aber ich glaube gar

nicht an ein bitteres Ende, wenn die Heimat uns nicht im
Stiſch läßt. Warum tun denn X. dieſer dicke kräftige Kerl, und
9. keinen Fronkdienſt? Da hätten ſie ſich nützlicher gemacht als
in der Heimat alles durcheinander zu bringen. Gott ſtrafe alle
flauen Miesmacher!

Mit übermenſchlichem Heldenmut halten die deutſchen
die Weſtfront. Trotz ihrer zahlenmäßigen Ueberlegenheit an
Menſchen und Material iſt es der Entente bis jetzt noch nicht ge
lungen, die weit geſteckten Ziele zu erreichen. Jmmer wieder

Heere

Nachdruck verboten.48]

Feind hinter der Hront!
Roman von Margarete von Oertzen-Fünfgeld.

Maria ſaß in nachläſſiger Haltung auf der Bank, und
dieſe Nachläſſigkeit hob die Geſchmeidigkeit ihrer Glieder
noch mehr hervor. Sie ſaß halb geduckt und doch in
Spannung wie eine Katze.

Doch Gregor gab ſich keine Mühe, etwas zu erklären
oder zu beſchönigen. Er ließ ſich treiben wie ein ſteuerloſes
Schiff. Es war die ruſſiſche Natur ſo Todesverachtung
und kaltblütige Willenskraft bis zur Selbſtvernichtung
einerſeits und ſchlaffe Gleichgültigkeit bis zur Weichlich
keit andererſeits.

Die Ekſtaſen der letzten Stunden waren zu Boden ge
treten; was übrig blieb, war die Wirklichkeit von geſtern.

„Gib mir eine Zigarette, ja?“ bat Maria.
Er beeilte ſich, ſie aufmerkſam zu bedienen. Und in

der gewohnten kleinen Alltagsbeſchäftigung fand er ſein
früheres Geſicht wieder ſeine frühere Maske.

„Darf man wiſſen, teure Freundin. welchem Ereignis
ich die Freude Jhrer Anweſenheit verdanke?“

„Aber warum nicht.“ Maria blies zierliche blaue
Ringe in die graugewordene Dämmerluft. „Zwar iſt es
noch Freignis doch es ſoll eines werden.

Eine unbeſtimmte Befürchtung ließ ihn aufmerken.
„Alſo in erſter Linie wollte ich mich von Jhrem fort

geſetzten Wohlbefinden überzeugen, Brüderchen. Jn
zweiter doch ich weiß nicht, ob es klug iſt, zu reden.“

„Seien Sie unbeſorgt“, ſagte Gregor wehmütig, „wenn
ich Sie verraten wollte, koſtete es meinen Hals

„Oh, wie es mich freut, daß du das einſiehſt, Liebling.
Ja, ſchau, hier W un Finger Zehn

uenfin t Ringen daran, nicht wahr?“r WWEregor be e wird doch nicht zu viel
mit Rum genoſſen haben?“ve „und von jedem dieſer Finger ſpinnt ſich ein Faden

nach gehn verſchiedenen Richtungen hin. Zuweilen zucken
die Fäden leicht. Zuweilen reißt einer ab. oder eine un
Kchthaxe Hand knüpft feiſter, was nur loſe iſt.“

evbitterter, zäher
Feit.“

ihre Pläne an der entſchloſſenen Ha it des deutW Wenn auch die feindlichen resleitzingen gern
von einem Nachlaſſen der Widerſtandskraft der Deut
ſo können ſie doch nicht die Stimmen aus der We
die von Berichterſtattern und Teilnehmern der Kämpfe
neutralen und feindlichen Preſſe erſch. inen. So ſchreibt „Ech o
de Paris nach „Berklingske Tidende“ vom 27. Oktober:
„Es iſt kein Grund vorhanden, zu verheimlichen, daß noch harte
Kämpfe notwendig ſind, bis der feindliche Widerſtand vernichtet
iſt. ie Deutſchen hängen ſich an gallen Fronten
mit einer geradezu phantaſtiſchen Zähigkeit
feſt. Jhre Artillerie iſt wirkſam, und unſere Soldaten
en erigkeiten, vorwärts zu kommen.“ „Wer glaubt“,
agt „Petit Pariſien“ vom 28. Oktober, „daß der Krieg

vorbei ſei und die Deutſchen ſich nicht mehr ſchlagen, wäre ent
täuſcht, wenn er das Vordringen der Truppen General Guil-
laumes geſehen hätte. „Daily Chronicle“ äußert ſich am
25. Oktober: „Zur Deckung des Rückzuges befahl die deutſche
Oberleitung den Nachhuten, zu kämpfen, bis ſie tot oder gefangen
ſeien. Die deutſchen Maſchinengewehrſchützen befolgen dieſen
Befehl buchſtäblich mit grimmigem Mut. Unſere Leute
haben es mit tapferen Sold aten zu tun.“ DieſelbeZeitung berichtet am folgenden Tage: „Die Deutſchen leiſten
ſtarken Widerſtand. Um jedes Dorf, das den unſern in die Hände
fiel, mußte eine beſondere Schlacht geſchlagen werden. Gs iſt ein

Kampf. Der Feind zeigt eine verbiſſene Zähig

Dieſe kleine Auswahl von Preſſeſtimmen, die ſich vermehren
ließe, gibt als Grundton eine Stimmung wieder, der
„Ekſtrabladet“ am 26. Oktober folgenden Ausdruck verleiht: „Die
harten Kämpfe an der Weſtfront beweiſen, daß alle Gerüchte
über die Auflöſung im deutſchen Heere falſch
ſind. Ein demoraliſiertes Heer könnte einer ungeheuren Ueber
macht keinen ſo gewaltigen Widerſtand entgegenſetzen. r
aller gewaltigen Anſtrengungen der letzten Tage, trotz der ſi
durch die amerikaniſche Hilfe täglich ſteigernden Vebermacht an

Menſchen und Material, trotz der nun völli h
Jſolierung Deutſchlands ſehen die Führer der Ententeheere die
Hoffnung auf den oft beabſichtigten und nie erreichten Durch
bruch durch die deutſche Weſtfront in den grauen November-
nebeln abermals entſchwinden. Die von der Oberſten Heeres-
leitung angeordnete und völlig vlanmäßig zur Durchführung ge-

langte Abſetzung der deutſchen Front vermindert für die feind-
liche Führung die Ausſicht, den erſtrebten vernichtenden Schlag
noch in dieſem Jahre zu tun. Die Zweckmäßigkeit dieſer

Maßnahme kann auch die amtliche Berichterſtattung des
Gegners nicht beſtreiten. Nehmen wir den Foll an, heißt es

noch in dem Funkſpruch Carnavons vom 5. November, daß die
deutſche Armee ſich in Frankreich und Flandern ohne ſchwere

Verluſte hätte loslöſen, daß ſie ſich nach ihrem Belieben auf
einer kürzeren Linie, etwa an der Maas, hätte ein
richten und unſere Angriffe dort abwarten können, um dann
ſpäter ihre Friedensoffenſive mit unverminderten Hilfsquellen
und dem ganzen Vreſtige eines leichten und erfolgreichen Rück-
zuges zu unternehmen, ſo würden ſowohl die militäriſche wie
auch die politiſche Lage die größten Schwierigkeiten für uns
bergen. Alſo, heißt es beruhigend weiter, vor ſolchen Schwierig-
keiten hat die Tapferkeit unſerer Weſtarmee uns bewahrt.

Die richtige Einſchätzung der in dem deutſchen Heeresbericht
vom 6. November gemeldeten Bewegungen wird unter dieſen
Umſtänden niemandem ſchwer fallen.

Wilſon gegen Hughes unterlegen
Waſhington, 7. November.

Nach den bisher bekannt gewordenen Ergebniſſen ſind bei den
Neuwahlen zum Kongreß 19 Demokraten und 29 Repub
likaner gewählt worden.
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Ruſſiſche Revolutionsagenten gefaßt
Wilna, 6. November.

An der Minsker Demarkationslinie wurde, wie die „Litaui-
ſchen Mitteilungen melden, ein aus Rußland kommender
Wagen mit bolſchewiſtiſchen Flugblättern bei dem
Verſuch, heimlich über die Grenze zu kommen, gefaßt. Unter
den Begleitern des Wagens befanden ſich auch einige Verfaſſer
der Flugblätter, die jetzt ihrer Beſtrafung entgegenſehen.

Kleine Nachrichten
Demobiliſierung in Holland. Amſterdam, 6. November.

Außer der bereits gemeldeten Mitteilung von der Demiſſion des
Oberbefehlshabers hat der Kriegsminiſter heute in der Zwei-
ten Kammer noch bekanntgegeben, daß die Truppen
depots aufgehoben werden ſollen, was den Druck der
Demobiliſation erleichtern würde. Es werde in Zukunft mehr

„Mein Gott, Maria Pawlowna, wenn du mich lieb
haſt, ſo ſprich nicht in Bildern. Laß deine Finger
Finger ſein und ſage mir: Du haſt Verbindungen ange
knüpft hier?“Sie lächelte. Dann legte ſie ihm die Hände auf die
Schultern.

„Wie dumm, Liebling! Für wie unvorſichtig hältſt du
mich?, Hier! Da droben!“

Sie deutete mit dem gepflegten Daumen in die Luft.
„Jch verſtehe nicht.“
„Das glaub ich! Sieh dieſe zufriedene Stadt,

Gregor Waſſiliewitſch, würde es dir nicht Spaß machen,
das Gericht über ſie hereinbrechen ſehen und zu wiſſen:
„Das iſt mein Werk?“

Gregor war mit einem Ruck frei.
„Maria!“ rief er. „Was haſt du getan?“
„Schrei nicht ſo laut, wenn ich bitten darf. Vielmehr

frage ich dich: Kannſt du dieſe Menſchen hier lächeln ſehen,
während unſere Brüder im Sande verbluten? Kannſt du
dieſe Menſchen eſſen ſehen, während die Unſeren hungern?
England, das große England, hat als erſter in der Welt
geſchichte den Weibern und Kindern den Krieg erklärt
den elenden Hungerkrieg wir führen ihn von der Luft
aus, die Unſchuldigen fallen mit den Schuldigen!l'

Sie ſprach in abgeriſſenen Sätzen, mit fanatiſch
blitzenden Augen.

Gregor riß ſie am Arm mit ſich fort.
„Komm komm ſie werden bald hier ſchließen.“
„Ja, es wird Nacht und was für eine, mein

Freund!“ 7„Willſt du damit ſagen, daß heute“
„Ja, es wird regnen, Brüderchen. Und donnern und

blitzen. Frühlingsgewitter. Dir aber rate ich: Gehe zu
Bett und bleibe darin liegen. Sollte dir etwas paſſieren,
ſo tröſte dich damit, daß der Kapitän mit ſeinem Schiffe
untergeht. Jch fürchte mich nicht. Es wird ein Schauſpiel
werden, das eines kleinen Menſchendaſeins würdig iſt.“

„Komm“, murmelte Gregor noch einmal. Er zog ſie
durch die efeuumwucherte Pforte hinaus auf die ſtille
Straße. Seine Hand zitterte.

Klar und tiefblau wölbte ſich der unendliche Himmel
über den jpiten Giebeln der Altſtadt.

Urlaub gewährt als bisher. Dieneuen Geſchützen und rbeiten an den be egen werden eingeſtellt. Ein Teil der mittag Steln
werde der bürgerlichen Bevölkerung r Verfü ung 7
Kammer hat dieſe Mitteilung mit lebhaftem Beifa
men. Die Regierung hat beſchloſſen, vom 15. Novemt
Brotration mit Rückſicht auf die Unterernähru ab
Bevölkerung auf Gramm zu erhöhen. ng de

Deutſche Kohle gegen ungariſche Lebensmittel. Bud
6. Nov. Der hieſige deutſche Nationalrat hat begdeß
gariſchen Nationalrat vorgeſprochen, um über die
Lieferung deutſcher Kohlen als Austauſch gegen ungg iſh da
bensmittel zu beraten. riſche

Große Kundgebung in Charlottenbur
Acht Charlottenburger vaterländiſcheeine hatten ſich zu einer Kundgebung geſtern abend m

Hochſchule für Muſik zuſammengetan. Das Ergebnis we
Bildung eines Ausſchuſſes für nationale Verteidigung, ſo

Anregung zur Bildung einer Bürgerwehr.tung der überaus ſtark beſuchten Verſammlung hatte Ehun
Künzel, der in ſeinen Worten zuerſt vom Kaiſer und v
ſprach, was die Verfammlung als Ausdruck ihrer Gefſt
ſtehend anhörte. Heil Kaiſer und Reich! (Stürm. Weiſe
Hände weg von der Monarchie! (Stürm. Zuſtimmung S

Der erſte Redner war der greiſe Gelehrte Wirkl. Geh. g.
Prof. Dr. v. Wilamowitz-Möllendorf, der in feutir
Rede unſere Lage behandelte. „Volk in Not“, heißt es h
Wir ſind bereit, jede Regierung zu unterſtützen, ſo ſie nur ni
Bedingungen eingeht, die gegen unſere nationale Ehre verſtoße
Sonſt wollen wir verzweifelten Widerſtand leiſten und be p
nicht zugeben, daß die Feinde in die Grenzen unſerer Heimat
dringen. (Stürm. Beifall Die Oſtmark darf nigt
weg von uns! (Stürm. Beifall.) Der Entſchluß eines re
ßen Volkes, ſein Letztes zu wagen, hat auch beim Feinde imne
noch tiefſten Eindruck gemacht. Dem Mutigen gehört die du
kunft! Wir wollen alle Frieden aber keine Schande!
Beifall.)

Pfarrer Dr. Luther rief unter Beifall aus: Lieber tot
als Sklave! Weg mit jenem Uebel des Optimismus, der leicht
hin ſpricht ſo ſchlimm werde es ja nicht werden. Zeigen
uns der Opfer wert, die unſere Helden gebracht haben!

Paſtor D. Philipps bemerkte: Wenn ein Schiff in Not
iſt, ſo ſind zwei Befehle möglich: „Rette ſich, wer kann“ oder
„Alle Mann auf Deck!“ Nun iſt das Schiff des Deutſchen
Reiches in ſchwerſter Not was gilt es da? „Rette ſich, wer
kann?“ Nie und nimmer, ſondern: „Alle Mann auf De
(Stürm. Zuſtimmung.)

Jn einem Schlußworte verlangte Shndikus Künzel w a
endlich Taten der Regierung gegen den immer weiterfreſſenden
Bolſchewismus. (Allſeitige Zuſtimmung.) Einmütig wurde dann
folgende

ondert

Stürm,

it

Entſchließung
angenommen: „Weit über 1000 heute in der Hochſchule für
ſik verſammelte Mitglieder Charlottenburger vaterländiſcher
Verbände (Hauptſtelle vaterl. Verbände) erklären ihre
unverbrüchliche Treue zu Kaiſer und Reich. Sie
wollen in böſen Tagen nicht preisgeben, was ſie in guten Tagen

verwahrt und willig anerkannt haben. Darum Hände weg
von der Monarchie und ihrem Träger, dem die
überwiegende Mehrheit des deutſchen Volkes auch heute noch in
Treue anhängt. Noch nie ward Deutſchland beſiegt, wenn e
einig war. Sie verlangen deshalb von der Regierung, daß ſie
wenigſtens in letzter Stunde alles zurückſtellt, was dieſe Einig
keit zu gefährden in höchſtem Grade geeignet iſt, was über die
Bedingungen hinausgeht, auf Grund deren die jetzige Regierung
zuſtandegekommen iſt. Um die Lebensmöglichkeit und die Ehre
des deutſchen Volkes iſt es geſchehen, wenn wir uns Waffenſtill
ſtandsbedingungen beugen, die unſere Verteidigungsfähigkeit
aufheben und ſo eine etwa notwendig werdende Weiterführum
des Krieges bis zum bitteren Ende gegen einen erbarmungsloſen
Feind unmöglich machen. Eine Regierung, die bereit iſt, Ehre
und Zukunft des deutſchen Volkes zu ſichern, die Unverſehrthei
des deutſchen Bodens zu wahren und, wenn der Feind es nicht

Am Schloßberg funkelten vereinzelte Lichter auf
Sie durchquerten kleine, winkelige Gaſſen bis zu der

Wag die ten
ächern grünte.

„Lebe wohl“, ſprach Maria da. „Jch wohne im
„Wilden Mann“. rn J zen u baſt, mich zu be
ſuchen, ſo frage dort na rau Steinemann.“un Seine r net ſpöttiſch. „Vo
haſt du dieſe Papiere wieder geſtohlen?“

„Koſak! Jmmer die Peitſche im Stiefelſchaft! Aber
du triffſt die Luft, teure Seele.“

Er war allein. Ueber ihm das Geäſt der grünender
Linde, die ihre knorrigen Arme reckte, als wolle ſie die
Häuſer zurückdrängen und ihre Mauern ſprengen. Und
alles ging ruhig ſeinen Weg weiter ahnungslos
vertrauend.

Die Uhren ſchlugen bereits zehn. Eigentlich war's je
erſt neun aber die klugen Deutſchen hatten die Heiger
ihrer Uhren um eine Stunde vorgerückt. Sie machten ſich
alles untertan. Sogar die Zeit.

Hinter weißen Gardinen funkelte ein Licht auf. Das
war Maria.

Gregor begann zu laufen und rannte unbvorſichtig,
rückſichtslos gogen Menſchen an, die ihm begegneten, und
gegen Bäume, die nicht answeichen wollten

Unter dem Himmelsblau hatten ſich dunſtige Regen
nebel angeſammelt.

r Nacht verſproch, dunſtreich und ſchwül zu werden,
ſanft verhängt, eine ſüße, ſchwere, verhaltene Mainacht
und dunkel, dunkel.
Lichter der menſchlichen Heimſtätten.

Gregor biß die Zähne zuſammen. Er dachte an den
alten Mann mit dem weißen Haupt. Wer weiß es,
welches Leben zum Tode auserwählt iſt unter den Tauſen-
den einer Stadt? Es konnte jeden treffen. Auch den
alten Herrn mit den freundlichen Augen. Auch das ſchöne
Weib im Witwenſchleier. Auch ihn ſelber.

Und wohin rannte er, er,welchem unheilvollen Jnſtinkt folgte er, daß er ſich nicht
ruhig nach Hauſe begab und zu Bett legte

(Fortſetzung folgt.

in der Stadt zwiſchen Erkern und

Ohne Mond:; ohne Stern; ohne die

Gregor Waſſiliewitſch
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ht als ob hier die großen Ereigniſſe

rlin, Wien, NewYork t eidendes ſich vollzöge wie an der immer näher an Brüſſel
anrückenden Front,

eiter Hand, ein Getrieben

tſch und kaufen den

er v n en Verteidigung aufruft; eine Regie
eiter bereit iſt, ſofort den Kampfim Jnnern
die x aitismus und Bolſchewismus rück
2 aufzunehmen, bevor es zu ſpät iſt, und das

Möglichkeit eines Endkampfes offen und klar hinzu
v Len unſerer reſtloſen Unterſtützung gewiß ſein. Die

rung ſang dann ſtehend Deutſchland, Deutſchland über

ElſaßLothringen
engländer über das „Unrecht“ von 1871.

uebergabe ElſaßLothringens an Frankreich als
De utmachung des Unrechts von 1871* wird in dem
r erſchenenen Werke des engliſchen Rechtsge

e ColemanPhillipſon „Alsace-Lorraine,
preeent and Puture“ auf ihre Möglichkeiten und
gen unparteiiſch und vorurteilsfrei unterſucht.

keiten erheben ſich von allen Seiten gegen eine
öſung der Frage. Das Ziel eines dauernden
dens würde nicht erreicht werden. denn wenn

and infolge einer Niederlage ElſaßLothringen auf
te, ſo würde ſein daraus entſtehender Groll eine

W tere Bedrohung für den europäiſchen Frieden ſein,
Groll Frankreichs ſeit 1871 geweſen iſt. Das Vor-

in einer eiternden Beule mitten im Herzen Euro-
irde offene und geſunde internationale Beziehungen
ich machen und diejenigen unheilvollen Schatten,
ohngründe und Befürchtungen verewigen, die zu be
ind zu verhindern die Aufgabe eines geſunden Zu

es iſt. Eine der wichtigſten Forderungen des Wilſon
sriedensprogramms würde damit mißachtet werden.
girkliche Grenzverbeſſerung wäre ausgeſchloſſen, denn

Faßkurg und Metz in franzöſiſchem Beſitz ſind in
chlands Augen Ausfallpforten gegen Süddeutſchland,

3 umgekehrt in deutſchem Beſitz Ausfallpforten gegen
rfreich ſind. Die Einverleibung in Frankreich würde
ufs neue eine ganz unhaltbare Grenzlinie zwiſchen
teien Ländern errichten. Nachdem der Verfaſſer auf
unmöglichkeit der Einfügung der beiden Pro-
n in den franzöſiſchen politiſchen Verband hingewieſen
da ein Widerſtreit zwiſchen dem Prinzip der Zentrali-
ung der fronzöſiſchen Verwaltung und dem Prinzip der

ſwerwaltung der Elſäſſer und Lothringer beſteht, er
rein weiteres Hindernis in der Sprachen

ge, denn die Mehrheit der Bevölkerung ſpricht einen
hen Dialekt und in vielen Teilen Elſaß-Lothringens

das Franzöſiſche weder geſprochen noch überhaupt ver
en. Was die wirtſchaftliche Seite anbetrifft,
die Bevölkerung ſicherlich ein ſehr großes, wenn nicht

eidendes Gewicht beilegen wird, ſo ſieht auch da der
gliſche Gelehrte nichts als Schwierigkeiten. Die

e Arbeitergeſetzgebung hat auch die Arbeiterſchaft
den Genuß von Vorteilen gebracht,

dem franzöſiſchen Proletariat vorenthalten bleiben. Die
tſchen Einwanderer, die in den Städten den größten
fandteil der Bevölkerung ausmachen, würden unter
ſten wirtſchaftlichen Erſchütterungew wieder aus dem
de getrieben werden. Jm Jahre 1909 gingen etwa
d. g. der lothringiſchen Ausfuhr nach Deutſchland und
v. H. der Einfuhr kamen aus Deutſchland, und e
er den verbleibenden 20 v. H. hatte Belgien, nicht Frank
den erſten Platz inne. Wenn ſomit ElſaßLothringen
deutſchen Zollverband verlaſſen ſollte, würde ſein

Jn bezug auf diedel einen großen Verluſt erleiden.
uergeſetzgebung erkennen ſelbſt die heftigſten Gegner der
tſchen Herrſchaft an, daß die deutſche Beſteuerungsart
Induſtrie und dem Handel große Verbeſſerungen gegen
er dem früheren franzöſiſchen Syſtem gebracht hat.
Wenn man alle dieſe Schwierigkeiten und Hinderniſſe,
en Phillipſon noch weitere auf religiöſem
hiete wie auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens

M der Erziehung beigeſellt, erwägt,
inen, könnte die elſäſſiſch-lothringiſche Bevölkerung, falls
zur Selbſtbeſtimmung ihres Schickſals aufgerufen würde,

dann, ſollte man

darüber zweifelhaft ſein, daß ihr eigener Vorteil in
liſcher, wirtſchaftlicher und kultureller Hinſicht ſie auf

m Anſchluß an den deutſchen Reichsver-
nd hinweiſt.

Regt. Nr. 82,

Halle und Umgebung
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Opfer ihrer Torheit
Es iſt bekannt, daß ſeit einiger Zeit in zahlreichen Fällen von

Banken und Sparkaſſen größere Guthaben abgehoben werden, ver
mutlich deshalb, weil die Jnhaber des törichten Glaubens ſind,
ihr Vermögen ſei in der Rocktaſche, im Strumpfe, im Bettſtroh
oder im Schvanke ſicherer aufbewahrt als in den diebes und
feuerſicheren Stahlfächern der Bankhäuſer. So erſchienen in der
vorigen Woche auch zwei Frauen aus einem benachbarten Orte in
einem bekarrnten Halleſchen Bankgeſchäft, um ihre geſamten Ver
mögen im Werte von 32 000, bzw. 26 000 M. kurzer Hand in bar
abzuheben, Es ſollte in einer Holzkiſte daheim im Garten ver
ſcharrt werden „bis auf beſſere Zeiten. Es half kein Zureden.
Das Geld wurde auf den Tiſch gezählt, die Frauen ſackten es in
den gemeinſamen Beutel ein und verſchwanden. Als hinter der
Station C. der Zug anfuhr, wachten die Reiſetanten aus einem
kleinen Nickerchen auf. Der erſte Griff galt der Geldtaſche; ſie
war verſchwunden und ward nicht mehr geſehen.

Das iſt nicht etwa ein einzelner Fall, daß ein Kapital plötzlich
ſeinen Beſitzer wechſelt.
Berlin wurde eine ganze Reihe von Diebſtählen zur Anmeldung
gebracht, bei denen Brieftaſchen mit zum Teil ſehr hohen Summen
in die Hände von Taſchendieben gefallen waren. In drei Fällen
handelte es ſich um Geldtaſchen mit einem Jnhalt von mehr als
300 000 Mark. Da derartige Beträge ſelbſt bei ausgeprägteſter
Spielſucht keine Verwendung auf dem Rennplatz finden können,
iſt es klar, daß es ſich bei den Opfern um Banknotenhamſterer ge

handelt hat, die es für eine beſondere Klugheit hielten, zurzeit ihr
Vermögen in der Rocktaſche zu tragen.

Iſt etwa jemand, der dieſe Leute auch nur im geringſten be
dauert? Kein Vernünftiger wird das tun. Es iſt vielmehr zu
wünſchen, daß der Teufel durch Belzebub ausgetrieben werde, daß
die Angſt vor dem Diebſtahl ſtark genug wird, um das andere
Uebel zu überwältigen: die Torheit. Denn nichts als das iſt es,
wenn die Leute jetzt Banknoten zuſammenſchleppen, in der Taſche
mit ſich herumtragen oder in Keller und Garten verſcharren.
Ueberdies aber hat ſolch unſinniges Tun böſe wirtſchaftliche Fol
gen. Mit der Allgemeinheit leidet jeder einzelne darunter. Den
verbohrten Gemütern iſt nicht zu raten noch zu helfen. Da iſt es
Pflicht aller Einſichtigen und Beſonnenen, ein Gogengewicht zu
ſchaffen. Was auf der einen Seite dieſe volkswirtſchaftlichen
Schädlinge dem Verkehr entziehen, das müſſen andererſeiss die
vernünftig gebliebenen Staatsbürger den Banken, den Sparkaſſen
und damit der Reichsbank wieder zuführen durch immer weiteren
Ausbau, durch ſtändig geſteigerte Benutzung des bargeldloſen
Zahlungsverkehrs. Dies iſt das einzige natürliche Mittel,
unſere Geldwirtſchaft aufrecht zu erhalten, bis die vom Geld
hamſterwahn ergriffenen ſchwachmütigen Seelen wieder geſund
geworden ſind!

[—„JZ„Z

Militäriſches. Befördert wurden: v. Kalitſch, Leut
nant der Reſ. des Garde-Jäger-Batls. (Deſſau), jetzt beim
GardeJäger-Erſatz-Batl., zum Oberleutnant; zu Leut-
nants der Reſerve u. a. m.: Vizefeldwebel Werner Wolf
(Halberſtadt), Vizefeldwebel Fleiſcher (Naumburg a. S.), der
Jnfanterie, Vizewachtmeiſter Held (Weimar), der Jnfanterie,
Vizefeldwebel Kurts (Burg) und Zetzſche (Altenburg), der Feld
artillerie, Vizefeldwebel Berger (Eisleben), der LandwehrJn
fanterie 2. Aufgeb., der Fähnrich Sontag im 2. Thüring. Jnt.

vorläufig ohne Patent, Vizefeldwebel Heinrich
(Deſſau), der Landw.-Jnf. 1. Aufgeb., Vizewachtmeiſter Schmok
(Burg), der Feldart., Vizewachtm. Dorn (VBitterfeld), im Feld
artillerie- Regiment Nr. 74, dieſ. Regts. Jm Sanitätskorps:
zu Oberveterinären: Dr. Härtel und Lüttig (Torgau).

Richtſätze für die Beurteilung von Mietsſteigerungen
durch die Mietseinigungsämter hat der Staatskommiſſar für das
Wohnungsweſen im Anſchluß an die neuen Verordnungen zum
Schutze der Mieter herausgegeben. (Der Ausdruck „zum Schutze
der Mieter“ iſt übrigens nicht dahin zu deuten, als liege es im
Sinne dieſer geſetzlichen Beſtimmungen, ſtets Entſcheidungen zu
Gunſten der Mieter herbeizuführen.) Jn den Kreiſen der Mie-
ter herrſchen vielfach noch unrichtige Anſchauungen über die
Mietsſteigerungen. Der Staatskommiſſar für das Wohnungs-
weſen ſtellt daher in einem Runderlaß ausdrücklich feſt, daß der

können, daß dem Vermieter für die Frriger ung

Auf einem der letzten Rerntage bei

wrieter das bloße Verlangen des Vermieters nach höherem
Mietzins, ſolange der Mietvertrag nicht gelöſt iſt, ohne weiteres
zurückweiſen kann. Will der Vermieter ſein Verlangen nach
höherer Miete durchſetzen, ſo muß er kündigen. Da nun die
Kündigungen der Nachprüfung und, falls Anordnungen nach
g 6 der Mieterſchutzverordnung r Notſtandsbezirke ergangen
ſind, ſogar der Vorprüfung des Einigungsamtes unterliegen, ſo
iſt damit den Aemtern ein weſentlicher und ausreichender Ein
luß auf die Geſtaltung der Mieten eingeräumt. Bei der Prü-
ung der Mietsſteigerungen wird in erſter Reihe der r

ein. Dabei wir r
ausgegangen werWer Hypotheken

zinſen, die erhöhten Aufwendungen für die Jnſtandhaltung der
Gebäude uſw. ein hinreichender Aufſchlag zugebilligt wird. Die
Rückſicht auf die perſönlichen und wirtſ ichen Verhältniſſe
der Parteien iſt zwar nicht außer acht zu laſſen, ſie rin abernicht allein ausſchlag ebend ſein. Beſonders iſt darauf Rückſicht
zu nehmen, daß alt Familien wegen Kinderreichtums
nungsſchwierigkeiten ausgeſetzt werden. Andererſeits kann z. B.
nicht als Aufgabe der Mietseinigungsämter angeſehen werden,
die Befriedigung hoher Wohnungsanſprüche zu erleichtern, die
von Mietern vermöge ihrer Wohlhabenheit geſtellt werden.

Ausbau von Dachgeſchoſſen zu Kleinwohnungen. Von
der Möglichkeit, Dachgeſchoſſe zu Kleinwohnungen auszubauen,
machen noch viel zu wenig Hausbeſitzer Gebrauch. Und doch
ſollte dieſer Weg bei der herrſchenden Kleinwohnungsknappheit
immer e er beſchritten werden. Viele Hausbeſitzer ſcheuen
die Umſtändlichkeiten der Pläneanfertigung, des Koſtenvor-
anſchlags ſowie die jetzige Teuerung der Baumaterialien. Dieſe
Umſtände brauchen aber niemanden abzuſchrecken, denn einmal

haben ſich die Bauinnung zu Halle und der Arbeit-geberverband für das Baugewerbe zu Halle und
Umgegend in dankenswerter Weiſe bereit erklärt, Hausbeſitzern
die Dachgeſchoſſe zu Feinwohrungen umbauen wollen, mit

at, Zeichnungen und Koſtenanſchlägen un-
entgeltlich zur Seite zu ſtehen, andererſeits gewährt die
Stadt ſelbſt zinsloſe und nicht zurückzahlbare Zuſchüſſe zu denBaukoſten. n allen in s rer erteilt das ſtädtiſche
W x Großer Berlin 11 T, Eingang Gr. Brauhaus-
ſtraße 1, jederzeit bereitwilligſt Auskunft.

Bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes betrugen im Monat
Oktober 1918 die Einzahlungen 1 983 621 M. in 4820 Poſten
S 1624 408 M. in 65180 Poſten im gleichen Monat des

orjahres. Die Rückzahlungen betrugen 1209 039 M. in 2428
Poſten gegen 974 654 M. in 2425 Poſten im gleichen Monat des
Vorjahres.

9. Kriegsanleihe. Bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes
wurden auf die 9. Kriegsanleihe 6 772 900 M. gezeichnet, 105 000
Mark mehr als auf die 8. Kriegsanleihe gezeichnet worden find.

Gedenkfeier der Johanneskirche. Am kommenden Sonn
tag ſind 25 Jahre ſeit der feſtlichen Weihe der Johanneskirche
verfloſſen. Sie iſt ein Werk des im Lutherjahr 1888 gegründe-
ten Kirchbauvereins. Noch lebt in unſerer Mitte ihr Erbauer
Friedr. Fahro, Kirchenälteſter von St. Marien. Er hat ſie
als Ziegelrohbau in den Formen des norddeutſchen gothiſchen
Backſteinbaus mit Langhausanlage und ſchmalen Seitenſchiffen
errichtet. Der ſchlanke, weithin ſichtbare Turm erreicht eine
Höhe von 61 Meter. Es war zunächſt als Standort an dem
Thomaſiusplatz im Schnittpunkt der Turm- und Thomaſius-
ſtraße, hernach auch an dem Stadtgottesacker an der Magde-
burger Straße und an einem Platz an der Wolfsſchlucht (jetzt
Wolfſtraße) gedacht. Die bevorſtehende Gedenkfeier ſoll im
Hauptgottesdienſt um 10 Uhr ſtattfinden. Der Generalfuperin-
tendent D. Schöttler und der ſtellvertretende Stadtſuperin-
tendent P. Meinhof werden dabei Anſprachen und P. Faß
mer (wie vor 25 Jahren) die Predigt halten. Eine Feſtſchrift
iſt bereits gedruckt und wird an den Kirchentüren zu haben ſein.

Der Evangeliſche Bund Halle-Süd hält aus Anlaß des
2öjährigen Jubiläums der Johanneskirche am Sonntag, dem Ge
burtstage Luthers, abends 8 Uhr in der Johanneskirche eine
Verſammlung ab. Für den Feſtvortrag über das glaubens-
mutige „Dennoch“ im Leben des großen Reformators iſt der in
weiten Kreiſen bekannte geiſtvolle Redner Superintendent
Luthe r-Eisleben gewonnen worden. Der Eintritt iſt frei und
ſteht jedermann offen.

Ueber „Wider den Tod ein Kraut gewachſen iſt“, wird
Herr Lehrer Sommer am nächſten Sonntag abends 8 Uhr im
Stadtmiſſionshauſe, Weidenplan 4, ſprechen.

Die Buchführungskurſe der Handwerkskammer hier be
ginnen am 12. d. M. nachmittags 6 Uhr in der, Martin-
ſchule, Charlottenſtraße.

Wir werden gebeten, darauf hinzuweiſen, daß der in der
Strafſache gegen den Schmied Robert M. in Schkeuditz genannte
Alteiſenhändler Günther nicht mit der Firma Paul Günther,
Rohproduktenhandlung, noch mit der Eiſenfirma Otto Günther
identiſch iſt.

ert der Wohnung zugrunde u legen
von den Friedensmieten in er Weiſe

Brüſſel im Fieber
Pohl in keiner Hauptſtadt des ſturmbewegten

wopas geht es augenblicklich ſo lebhaft zu wie in Brüſſel.
geſchähen, wie in

oder London, nicht als ob Ent

aus
werden und Treibenlaſſen,

die Veräſtelung dieſes Treibens iſt außerordentlich

alles iſt vielmehr Geſchehen

erteilt und bis in die kleinſten Adern und Aederchen iſt
üſſel lebendig geworden. Der Bewegung der vielen
utſchen, die hier zum Teil jahrelang gewirkt haben,

ausmalen, aber ſie iſt nichts gegen die
Auf einmal chönnen ſie alle
„Belgiſchen Kurier“, der die

esberichte zuerſt bringt, rennen damit ins Kaffee und

man ſich leicht
der Belgier.

rſetens Wort für Wort ihren fieberhaft geſpannten
jelnden Freunden,
entorſtimme über Krieg und Frieden, trinken Schnäpſe,

erörtern die Lage, ſprechen mit

mit Schleifchen in belgiſchen Farben Familienfeſte,
hen herum mit vor Freude geröteten Geſichtern, horchen
ff alle Gerüchte, haben den Frieden ſozuſagen ſchon in

Taſche, beraten über Einzugsfeierlichkeiten und ſind
Kopf zu Fuß einfach vegeiſtert. Das iſt die Oberfläche.

ter aber lebt viel Angſt und Sorge. Man muß die
ute ſehen, wie ſie um die Evakuierten aus Flandern oder
ankreich herumſtehen und ſich einmal, ſchreckhaft aus
m Optimismus geriſſen, vor der Erwägung ſtehen, was

d wenn der Krieg weiter
d oder ſtatt der Deutſchen, an die man ſich doch immer-

Phnt hat, die Engländer einziehen. Und wer er
n

tünkramhändler,

ker, all jenes Heeres, der kleinen Leute, die an den
ſchen Soldaten, Helfern und Helferinnen verdienten
auf einmal den größten Teil ihrer f.
rbren gehen
ttinnen,
kutſchon hielten auf ſich). und Kunſthändler, die wieder
dem Ungewiſſen ſitzen.

m hart

geht, wenn Brüſſel Etappe

heimlichen Mißmut der vielen Kneipenwirte,
Hausmeiſter, Putzfrauen und Hand

tundſchaft
ſehen. wer den Schreck Zimmer-

Schneider n die vielen hier beſchäftigten
Aber niemand lreffen doch die

wie die Aufkäufer. Der Kaffee fällt,

Tee erſcheint in allen Schaufenſtern, Zucker will niemand
mehr haben, das Fleiſch iſt im Nu billiger geworden, an
Schuhwaren und Kleiderſtoffen ſelbſt in den unendlich
vielen, neu erſtandenen Trödlerläden mit angeſchmutzten
Hemden, Kinderwäſche, abenteuerlichen Schuhen und
Stiefeln, Bändern, Wolle, Nähzwirn hat man die Preis-
ſchildchen ändern müſſen, aber während vor vier Wochen
alles kaufte, weil es ſpäter doch nur noch teurer wurde,
will jetzt niemand mehr kaufen, weil alles wartet, bis es
noch billiger wird. Aber am allerſchlimmſten, am aller-
ſenſationellſten, am allerluſtigſten für den unintereſſierten
Zuſchauer iſt es mit dem Tabak. Das muß man in Lüttich
vor allem geſehen haben. Auf dem grauen Cockerillplatz
zwiſchen dem ſcheußlichen neugotiſchen Poſtamt und der
nüchternen Univerſität iſt von den aus der Maas auf
ſteigenden Herbſtnebeln umſchwommen eine Straße aus
Krambnuden, erſtanden und neben plötzlich billig gewordener
Stiefelwichſe, Streichhölzern, Seife und Obſt liegen auf
jedem Stand Zigarrenkiſten, Zigarettenſchachteln und
Tabakpakete. Und das Kreugzfeuer, das auf den Durch
gehenden losgelaſſen wird, iſt unbeſchreiblich, Zigaretten
namen, Preiſe, Empfehlungen, Ermahnungen, Ein
ladungen, Ermäßigungen ſchwirren von allen Seiten durch
die Luft. Abſeits aber inmitten eines weiten drei und
vierfach gezogenen Kreiſes von Volk hat ein kleiner unter
ſetzter Mann mit rotem Geſicht und eifrigen Marktſchreier-
gebärden einen rieſigen Korb voll Zigarettenpäckchen um
geſtürzt, rundweg aufs Pflaſter geſtürzt, rote, grüne, gelbe,
weiße und dunkelblaue Päckchen, hat eines in die Hand ge
nommen und tobt damit wie ein Zirkspferd an den Zu
ſchauern entlang. Jn jedem Laden, „ſo peroriert er
atemlos, in jedem Laden und ich biete jedem 100 Frank,
der nachweiſt, daß ich lüge, in jedem Laden koſtet ein ſolches
Päckchen 2,50. Ja, ich gebe es für für 95 Cts., nehmen
Sie, kaufen Sie, in 14 Tagen koſtet es 60, Ehrenwort.
Alſo, er nimmt ein Päckchen?“ Und wie in einem
Karuſſell rennt er in der Runde, ſein Päckchen ſchwingend,
hinter ihm her ein mageres Frauenzimmer barhäuptig, im
grauen Umſchlagetuch, die Naſe vor Hälte gerötet mit aufge
ſprungenen Händen das Geld einkaſſierend, und von der
Oper der Oberſtadt hinauf iſt gleichfalls Bude an Bude
wie auf einem Krammarkt.

wordene in Kuttlau (Schleſien) geboren wurd

Was das Benehmen gegen die Deutſchen betrifft, ſo iſt
es beſonders von ſeiten der Gebildeten korrekt, nicht ſelten
ſympathiſch. Hier und da wie es nun mal im Charakter
zumal des Brüſſelers liegt etwas gutmükiger Spoktt, viel
und oft aufatmende Erleichterung, aber auch ehrliches höf-
liches Bedauern, „Vier Jahre haben ſies durchgekämpft
nun nun dieſer Umſchlag. Jn Summa ließ ſich doch mit
ihnen leben und arbeiten! Es hätte ſchlimmer kommen
können. Das ſind die Stimmen, die man hört. Ein Nach-
denklicher aber meinte, wenn nun Deutſchland wirklich eine
Demokratie wird, das wird eine ſo gut organiſierte Demo
kratie, darnach werden wir uns alle umſehen können“.

vom Bvüchertiſch
Jm Ballon vor dem Feinde. Von Leutnant Max Er

hardt, Führer eines Ballonzugs. Mit 16 vorzüglichen Auf
nahmen. Preis 8 Mk. Verlag Julius Hoffmann, Stuttgart.

Dieſes Buch bringt friſch, lebendig und ſchwungvoll tatſäch
lich Neues. Der Verfaſſer will die Bedeutung des Feſſelballons
im modernen Krieg vor Augen führen. Als Soldat, dem die Er-fahrung in allen Zweigen ſeines Dienſtes bis auf die Knochen

gedrungen iſt, wird er dem Leſer zum u Führer: er
zeigt die Einrichtung eines Ballonzugs, ſchreibt die Füllung,
den erſten Aufſtieg und die erſten Meldungen, läßt uns teilneh
men an einer erfolgreichen Fernaufklärung über Angriffsvorbe
reitungen beim Feind und beweiſt in beſonders feſſelnder Weiſe
die Wichtigkeit des Ballons für die Artillerebeobachtung und für
Meldungen aller Art im r Es iſt ein Buch voll von
Abenteuerluſt, von Scharfſinn und glänzender techniſcher Leiſtungen. Beſonderen Wert verleihen dem Kugge die beigegebenen

Bilder, die neben techniſchen und maleriſchen Reizen auch unge
wöhnlich intereſſante Fernſichten auf die Kampfgebiete
Dünaburg und Lens bieten.

Zur Erinnerung an Profeſſor Dr. BVerndt. Von Hans R.
Fiſcher, dem jetzigen Chefredakteur der Niederrheiniſchen
Nachrichten“ in Duisburg erſcheint demnächſt im Verlage von
Quelle K Meyer Zeirgis eine Schrift: „Ein Deut
ſche r“: Theodor Bern dt“. Die Schrift wird in Weſtfalen be
onderes Intereſſe wecken. Am 24. Oktober ſind es 80 97 daß
rofeſſor Dr. Verndtd, der auf der „Roten Erde ſo ſch Ke

e.
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liche Abgeordnete D u S rn zu v enwatung zuſammen, deren Ergebnis eine einſtimmig gefaßteſchließung iſt, die heute dem Staatsminiſterium ierfge wurde.

Die Fürſtliche Regierung wird erſucht, ſofort das Landtagswahl
recht, Gemeindewahlrecht und Bezirkswahlrecht abzuändern.
dem Geſetzentwurf für den Landtag ſind die allgemeinen, gleichen,
geheimen und direkten Wahlen, erforderlichenfalls mit Verhält
niswahlen, vorzuſehen, ferner eine Regelung durch Berufswahlen.
Die Sitze des Jnhabers des ReußKöſtritzer Paragiums und der
öchſtbeſteuerten ſind zu beſeitigen. Der Wahlzwang iſt durchzu
führen. Den Gemeinden iſt ein freieres Selbſtverwaltungsrecht
einzuräumen. Der Landtag muß Wert darauf legen, in Zukunft
durch ſeine Mitglieder in irgendeiner Weiſe an den Regierungs
geſchäften teilzunehmen. Gs iſt dafür Sorge zu tragen, daß in
den Thüringiſchen Bundesſtaaten die Geſetzgebung und r
waltung durch gemeinſchaftliches Vorgehen vereinheitlicht und
eine großzügige Grenzverbeſſerung in die Wege geleitet wird.
Mit allen, dem Landesherrn und der Regierung zu Gebote ſtehen
den Mitteln iſt eine Vereinigung der beiden Fürſtentümer Reujüngerer Linie und Reuß älterer Linie herbeizuführen. G itc
wird die ſofortige Einberufung des Landhags ntragt.

Quedlinburg, 7. Nov. (Gasfernzündung.) Die
ſtädtiſchen Behörden haben bekanntlich, um Gas zu ſparen, der
Einrichtung der Gasfernzündung für die Straßenlaternen zu
geſtimmt. Ein Teil der Straßenlaternen iſt in den letzten
ſagen mit den Fernzündapparaten ſchon verſehen

worden und ſoll in Betrieb genommen werden. Es wird zu
dieſem Zweck S zu den Zünd- und Löſchzeiten vom Gas-
werk eine ſog. Druckwelle gegeben, die in einer momentanen Er
höhung des Gasdruckes beſteht. Dadurch werden die Glüh-
ſtrümpfe für wenige Augenblicke zunächſt dunkler brennen, dann
hell aufleuchten und außerdem wird ſich ein leiſes Rauſchen in
den Brennern bemerkbar machen. Jrgendwelchen ſtörenden Ein
fluß auf die Haltbarkeit der Glühkörper oder die Beleuchtungs-
anlage ſelbſt hat dieſer Vorgang nicht.

Weimar, 5. Nov. (Stiftung.) Der Rittmeiſter Hans
Gürth in Weißenfels hat, wie das Großherzogl. Staats
miniſterium bekannt gibt, aus dem Nachlaß ſeines verſtorbenen
Bruders, des Kommerzienvats Gürth in Weißenfels, der Ge
meinde Heyda einen Betrag von 8000 Mk. überwieſen, deſſen
Zinſen für arme Konfirmanden beſtimmt ſind.

Koburg, 6. Nov. König Ferdinand kauft ſich
an.) Der frühere König Ferdinand von Bulgarien hat das bisher
der Frau Herzogin Witwe Marie gehörige Schlößchen im Herzog-
lichen Park Nr, 3 käuflich erworben.

Cöthen, 6. Nov. (Die erſte Pflichtfugendwehr.)
Auf Anordnung der Herzoglichew Regierung iſt am Herzoglichen
Landesſeminar zu Cöthen eine Jungwehr als erſte Pflichtjugend-
wehr Anhalts begründet worden. Leiter iſt der Kreisjugendpfleger,
Seminarlehrer Lehmann. Die Wehr umfaßt zurzeit 150 Jung-
mannen.

d. Halberſtadt, 7. Nov. (Hihiger Verwalter.) Der
Gutsinſpektor Hermann G. aus Magdeburg, der jetzt hier tätig iſt,
hatte wegen Mißhandlung eines polniſchen Arbeiters einen Straf
befehl über 800 M. erhalten. Ein polniſcher Arbeiter, der nicht

arbeiten wollte, gehorchte den Aufſehern nicht mehr und ſtellte
ch eines Tages wieder krank. Da hat dann der Inſpektor mit
einem Jungeichenſtock ein wenig nachgeholfen, wobei allerdings

der ſtarke Stock zerſplitterte. Das Schöffengericht berückſichtigte
die ſchwierigen Umſtände in dem Zuſammenarbeiten mit den
Polen und ſetzte die Strafe auf 50 M. herab.

Saalfeld, 7. Nov. (Brotmarkendiebſtahl.) Bei
einem Einbruch in den Kirchheimſchen Gaſthof in Fröttſtädt
wurden reichliche Lebensmittel und Kleidungsſtücke ſowie 400
Brotmarken des Kommunalverbandes Waltershauſen-Land
geſtohlen.

Aſchersleben, 6. Nov. (Unfal!l.) Hier fuhr der Wild
händler Bock mit einer Fuhre Dünger über das zweite Gleis der
Kleinbahn. Etwa zwei Schritte vom Schienenſtrang wurde ihm
an der nicht geſchloſſenen Schranke halt! zugerufen. Trotzdem er
das Gefährt ſchnell zur Seite riß, wurde der Wagen von einer
von der Fabrik her kommenden Lokomotive in den Chauſſeegraben
geſtürzt. B. und das Pferd wurden verletzt, der Wagen zer
trümmert. Die Unterſuchung über den Unfall iſt eingeleitet.

„H. Z. Sportberichte
Halleſche Sportvereine im Weltkriege

18 Jahre Fußballklub Wacker
Heute geben wir Herrn R. Klein das Wort, der

ſo liebenswürdig war, über den Fußballklub Wacker zu
ſchreiben. Wir ſprechen dem Verein zu ſeinem 18-
jährigen Beſtehen unſeren Glückwunſch aus.

Am 10. November d. J. kann der H. F. C. „Wacker“, der
Saalegau Altmeiſter, auf ein 18jähriges Beſtehen zurückblicken.
Zur Zeit ſeiner Gründung wurde dem Verein vom Magiſtrat
der Stadt Halle a. S. der obere Roßplatz als Spielplatz zur Ver
fügung geſtellt. Die damals in der zweiten Klaſſe des V. M.
B. V. zugeteilte Wacker- Mannſchaft wurde aber bald nach ein-
jähriger Spieldauer, in Anbetracht ihrer guten Reſultate, zur
erſten Klaſſe berufen. So ſchnell es dem Verein vergönnt war,
unter den damaligen Verhältniſſen eine ſpieltüchtige Mannſchaft
ins Feld zu ſtellen, ſo ſchwieerig geſtaltete ſich die Platzfrage.

Jm Jchhre 1902 wurde aus Anlaß der Unannehmlichkeiten
von ſeiten der Friedhofsverwaltung die Spielerlaubnis auf dem
Roßplatz wieder entzogen. Einem Geſuch zufolge überließ der
Militär-Fiskus den hinter der Jnfanteriekaſerne gelegenen Exer-
zierplatz. Lange jedoch ſollte ſich der Verein ſeines Aufenthaltes
auch hier nicht freuen. Auf Grund einer Beſtimmung war die
Leitung des Vereins bemüht, für Beſchaffung eines geſchloſſenen
Sportplatzes Sorge zu tragen. Erfolglos ſind die Wünſche und
Bitten an den Ohren des damaligen Clubwirtes Herrn Bindrich
nicht vorübergegangen. Noch im Jahre 1904 erwarb derſelbe
jenſeits der nördlichen Stadtgrenze bei Mötzlich ein geeignetes
Stück Gelände, welches ſich im Laufe der Jahre in Anbetracht
der geeigneten Bodenverhältniſſe nebſt den entſtandenen Club-
und Auskleideräumen und außer einer erſtklaſſigen Pflegeſtelle
des Fußballſportes zu einem ſelten geſelligen Aufenthaltsort von
Alt und Jung geſtalten.

Man gedenkt noch heute der unvergeßlich bleibenden Er
folge der damaligen Wacker- Mannſchaft mit ihrer Beſetzung:
Tor: Thurn; Verteidiger: Belger, Schulze; Hafs: Baſtian, Kett-
s Kunze; Stürmer: Delle, Scholz, Goedel, Rackwitz und
Linke.

Neben den auswärtiger Gegner vom Jahre
1909 bis, zu Beginn des Krieges war es intereſſant zu verfolgen,
wie ſich die einzelnen Lokalgegner: Halle 96, Hohenzollern,
Boruſſia und Britanig (Sportfreunde) ihrem Gaumeiſter Wacker
Halle von Jahr zu Jahr beugen mußten. Aber auch mit an-
deren deutſchen und öſterreichiſchen Gegnern war es der ſpiel
tüchtigen Wackerelf vergönnt, ſich zu meſſen.

Es ſei nur an einen Teil der Erfolge erinnert: Gegen die
damals in guter Form befindliche Viktoria 96- Magdeburg 3:1,
Eintracht- Braunſchweig 2: 1, Sportluſt Dresden 2:0, Ham
burg 88 8:0, Deutſcher Altmeiſter Union Berlin O 0, V. f. B.
Leipzig 4: 0, Gutsmuts- Dresden 6:1, Deutſcher Meiſter Vik-
torigBerlin 1: 1, HerthaBerlin 2: 1. Jedoch der größte Er

lag blühte der BlauweißenElf im Jahre 1911 in der ufſtel
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C. Kettnih bei den Pokalſpielen der Dresdener Hygiene

Ausſtellung, wo Wacker die übrigen beteiligten erſtklaſſigen Ver
treter von Magdeburg, Leipzig und Dresden nach hartem
Kampfe aus dem Felde ſchlug und zuletzt im En cheidungs
kampfe nach Spielverlängerung mit 2: 1 den wertvollen Gold
pokal der Dresdener Sportluſt entführen konnte.

Außer den aus den Saalegaumeiſterſchaften von 10909/10,
1910/11, 1911/12 und 1912/18 errungenen 4 Pokalen, wurde
im re 1918 der Wackerelf der auserwählte Gegner, welcher
ſich Propagandaſpiel anläßlich der von der Firma Karl
ZeißJena See wertvollen Pokale mit den Jenaern (jetzt
1. Sportverein Jena) im friedlichen Spiel meſſen konnten. Das
Spiel wurde von den Hallenſern gewonnen und auch dieſer
Pokal folgte zur Vervollſtändigung der Wackerſiegestrophäen.Aber euch an gutem Nachwuchs aus den 5 anderen Mann

ſchaften bezw. Jugendmannſchaften hat es nicht gefehlt. Ent
ſinnt man ſich der Nachfolger, welche in der mitteldeutſchen
Sportwelt einen guten Ruf genießen u. a. Paulſen, Mehling,
Bräutigam, Lorenz, Gebrüder Gierſch, Thärigen, Gebrüder
Grüneberg, E. Schumann, W. Thurn, E. Riemann, Morgen
ſtern, Kade und Uhde, welche durch ihre hervorragende Spiel
weiſe nach Einberufung und Verſetzung der alten Spieler in
deren Fußtapfen traten und die blauweißen Farben von Sieg
zu Sieg auf gewohnter Höhe hielten.

So viel aber auch der Leitung daran gelegen war, Nachwuchs
heranzubilden, um die höheren Mannſchaften mit gutem Ma-
terial verſorgen zu können, ſo erſchwert wurde es hauptſächlich
während des Krieges durch die ſtändigen Einberufungen. Von
dem jetzt im vierten Kriegsjahre der Spielleitung zur Verfü-

ſtehenden Material iſt ſchwerlich etwas für die 1. Mann
chaft zu verwenden.

Leider ſind aber auch die großen Zeiten vergänglich und die
Verhältniſſe des Krieges haben es gewollt, daß jene Stätte
des Sportes und der Körperſtählung der Nutzbarmachung zu
folge in einen Kartoffel- und Gemüſeacker verwandelt wurde.

Der Not gehorchend mußte nun der alte Nordverein nach
dem im Süden der Stadt gelegenen Olympiapark überſiedeln.
Wenn auch die Vereinsleitung während dieſer ſchweren Zeit zur
Aufrechterhaltung des Spielbetriebes keine beſonderen Schwie
rigkeiten entgegengeſtellt haben, ſo iſt ihr doch bis jetzt im Sü-
den Halles Fortung noch nicht hold geweſen. Hauptſächlich während der Kriegsjahre hat ſich von Zeit zu Zeit eine Schwäche-

periode bemerkbar gemacht, welche ſpeziell in den Gauſpielen
ſich bemerkbar macht: im Jahre 1914/15 bei 8 Gegnern der
3. Platz, im Jahre 1915,//16 bei 8 Gegnern der 2. Platz, im Jahre
1916/17 bei 8 Gegnern der 4. Platz und 1917,/18 bei 6 Gegnern
der 3. Platz. Es iſt aber zu berückſichtigen, daß die Zahl derer,
die zur Fahne des Vaterlandes geeilt, im Laufe des Kriegesſich auf 170 Mann erhöht hat, ſo daß ſich jetzt die Zahl der

Zurückgebliebenen an kriegsbeſchädigten und jugendlichen Mit
gliedern auf kaum 100 Mann ſtellt.

Wenn auch die ſportlichen Leiſtungen im Laufe des Krieges
bedeutend nachgelaſſen haben, ſo war es ſtets eine beſondere
Freude, die auf Urlaub in der Heimat weilenden alten Größen
im Wettkampf wieder einmal vertreten zu ſehen, welche in An
betracht ihrer Wettſpielpraxis ihren Farben zu manchen ſchönen
Erfolgen verhalfen.

So zeigte im Kriegsjahre 1916 die Wackerelf anläßlich des
jährigen Beſtehens des vom Hall. F. C. 96 geſtifteten Jube-
läumspokal einen ſelten intereſſanten Kampf, aus welchem Tref-
fen die blauweißen nach Spielverlängerung mit 1:0 als Sieger
hervorgingen und in den Beſitz des Pokals gelangten.

Was nun die gegenwärtige Spielſerie aubelargt, iſt wohl in
der Mannſchaft inbezug auf die vorjährige Wackerelf eine bedeu
tende Verſtärkung durch mehrere in der Spo bekannten
Größen, welche ohne Unterſchied ſich in anderen Landesverbänden
mit Erfolg betätigt haben. Hierzu gehört der Jnternatio
nale Berlins Diemer, Tennert, Vorwärts,Berlin, Fuchs, Sportverein 92, Berlin, Bärfels, Stettin und BZeilfelder, MannheimerSportverein nebſt Sachfe und Meinhardt, welche ſchon früher
für die blauweißen Farben kämpften. Die ählen zur
F. E. A. 14 und ſind ſelbſt in der Fli
erprobte Sportleute bekannt. Die jetzige Wackermannſchaft,
welche ſich im Laufe der Monate erſt vervollſtändigen konnte,
lautet: Tor: Meinhardt; Verteidiger: Belger und
Die mer (oder Mehling); Hafs: Ungewiß, Fuchs, Bär
fels (oder Thärigen); Stürmer: Tennert, Sachſe,
Winter, Zeilfelder und Keller. Die Erfolge der
Mannſchaft ließen bisher ſehr zu wünſchen übrig, was aber mit
unter auf unvollſtändiges Antreten der dienſtlich verhinderten
Leute, aber hauptſächlich auf die unentſchloſſene Spielweiſe der
Stürmerreihe zurückzuführen iſt. Wie die bisherigen Spiele
zeigten, fehlte es an einem geeigneten Mittelſtürmer, der größere
techniſche Erfahrungen beztw. Durchſchlagskraft ſein Eigen nennt.

Erfreulicherweiſe hat das Völkerringen mit Ausnahme von
25 gefallenen Mitgliedern bis jetzt keine weiteren tiefgreifenden
Opfer zu beklagen gehabt.

Hoffentlich geſtattet der Frieden den „H. F. C. Wacker 1900“,
ſeine zerſtreuten an der Front und in Gefangenſchaft weilenden
Heeves angehörigen wohl erhalten zurückkehren zu ſehen.

Reginald Klein.
Die letzten Meiſterſchaftsſpiele im Saalegan. Durch den

Vorſtand des Saalegaues mußten einige ausgefallene Spiele
der 1. Klaſſe neu angeſetzt werden. Am 24. vember ſpielt
Halle 96 gegen V. f. B. in Merſeburg und am 1. Dezem-
ber gegen Boruſſia auf deren Platze. Ferner iſt auf den 24.
November das Spiel Sportfreunde-- Boruſſia angeſetzt worden.

Unterſuchungen über Kriegspferde. Dr. E. Claus aus
Halle hat unter dieſem Titel eine Schrift erſcheinen laſſen, die
das Jntereſſe aller Pferdezüchter verdient. (Verlag der Deut
ſchen Geſellſchaft für Züchtungskunde.)

Kunſt und Wiſſen
Die Geſellſchaft der Orgelmuſikfreunde, die ihren Sitz in

Berlin hat und ihre Tätigkeit der Pflege und Verbreitung der
geiſtlichen und weltlichen Orgelmuſik alter Zeiten und auch ſon
ſtiger Jnſtrumental- und Vokalmuſik mit Orgelbegleitung durch
Veranſtaltung von Kirchen- und Saalkonzerten widmet, hielt
dieſer Tage im Saale der Singakademie in Berlin ihr 2. ordent-
liches Konzert dieſes Winters ab. Organiſt Adolf Schütz (Niko-
lasſee) ſpielte mit dem Blüthner- Orcheſter unter Paul Schein-
pflugs Leitung das Gmoll- Konzert für Orgel und ein Sin-
foniſches Konzert für Orgel und Orcheſter von Hans Fährmann.
Unter Mitwirkung des Scheinpflugſchen Chores wurde u. a. fer-
ner die Kantate Nr. 165 („Gott ſoll allein mein Herze haben“)
geſpielt. Die künſtleriſchen Leiſtungen hielten ſich durchweg
auf hoch achtenswerter Stufe.

Reformbeſtrebungen in der Studentenſchaft. Das preußi-
ſche Kultusminiſterium wendet, wie uns berichtet wird, den
geiſtigen Bewegungen und organiſatoriſchen Reformbeſtrebungen
ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zu und hat zu dieſem Zweck
einen jüngeren Gelehrten, den Profeſſor Smand, für einige
Zeit ins Miniſterium berufen, um dieſe Entwickelungen ein
gehend zu ſtudieren.

Univerſitätsbeſuch im Sommer 1918. Die Zahl der an den
deutſchen Univerſitäten tatſächlich anweſenden Studierenden be
lief ſich auf 20 928 gegen 17200 im Vorjahre und 61 000 in
Friedenszeiten. Die Zunahme um rund 8700 oder 22 Proz.
iſt zum großen Teil darauf zurückzuführen, daß die Studenten
in erheblicher Zahl aus dem Felde kriegsbeſchädigt oder beur
laubt zurückgekehrt ſind. Allerdings befinden ſich unter den
Studierenden 6800 weibliche Perſonen, d. ſ. Proz. der
Geſamtzahl.

Volkswirtſchaft
Uebergangswirtſchaft

Ein Thema, welches jetzt im Vordergrunde der
bei Staat und Kommunen ſteht! Für den Bürger bede
Wort noch mehr, es iſt ihm der Wegweiſer zum Frieden tet
ſeiner Anſicht zu Friedenspreiſen. Davor muß gen Nr
den. Gs iſt verkehrt, anzunehmerr, daß nunmehr
r wie ſie vor dem Kriege herrwieder in Erſcheinung treten. Der Uebergang
langſam vollziehen. Angebot und Nachfrage
heute die Preiſe. Und die Nachfrage wird auch vorlage
größer ſein, wie das Angebot, denn die Vorräte i n a
die wir zum Leben gebrauchen, ſind überall gering vor
Was in den Händen der Schleichhändler iſt, wie
billigeren Preiſen, wie wir ſie jetzt kennen, auf den M
men, aber zur feſten h reichen ſie nig,Es iſt auch nicht gut, daß die Preiſe allzu ſchnell fallen v
von Einfluß auf die Löhne der Arbeiterſchaft ſind
Lohn finkt und ſteigt mit dem Preisniveau. Jm Intereg,ſerer heimkehrenden Arbeiter iſt zu wünſhen m
dieſer volkswirtſchaftliche Vorgang in allmählichen Vahn W
zieht. Die weitere Entwicklung unſerer wirtſchaftliche de
hängt vorwiegend vom Stande unſerer Zandwirtſ e
ab. Der Schuß der deutſchen Landwirtſchaſhe
nach wie vor oberſter Grundſatz bleiben, da ihr in erſter g
die Verſorgung der Heimat obliegt. Sie dient auch zur An
eines abſatzfähigen Jnnenmarktes, der die notden

dann
ſein muekhaltnfffen im Auslande gegenüber ſteht, bedarf

lichen Abſatzgebietes, um Verluſte des E
gleichen zu können. So greifen die Intereſſen der ingelnen
werbsſtände ineinander. Alle ſind durch gemeinſame Interg
verknüpft. Die Rohſtoffverſorgung iſt dabei die
tigſte Frage. ihrer Löſung hängt das a Gede
unſerer Wirtſchaft ab. Um die entſtandenen Schäden u
gleichen, die uns drohenden Laſten zu vermindern, brene
wir die freie Betätigung jeder Hand. Der Zwangswit
ſchaft muß ſo bald wie möglich ein Ende gemacht werden
wir nicht zum wirtſchaftlichen Chaos kommen woſ
Dazu gehört naturgemäß die weitgehendſte Fürſorge für 9
beiterſchaft und Angeſtellten, wie ſie jetzt übetal
die Wege geleitet wird. Die Einführung der Arbeſt
loſenfürſorge, gegen die wir nach wie vor grundſe iBedenken haben, wird von Reichs wegen wohl erfolgen. vo

muß aber getroffen werden, daß die Arbeitsloſenfürſorge
ein Anreiz wird zur Arbeitsmeidung. Denn wir brauchen zu
Wiederaufbau des Reiches jede Hand, die ſchaffen kann. Ez
Aufklärung darüber geſchaffen werden, daß die ganze ſoße

ürſorge, wie wir ſie jetzt beſitzen, mit dem Gedeihen der
amten Wirtſchaft ſteht und fällt. Dabei ſei getvarnt, den Vor

der ſogialen Fürſorge einſeitig zu ſtraff zu ſpannen. Neben d Der
Arbeiterſtand haben alle anderen Stände das Ret. l nde
Staat die Fürſorge zu verlangen d eExiſtenz bedingungen durch einſeitige Belaſtung micht unter s

werden. Q von heutc perſo ua 3 4 ArbeiS Buörſenſtimmungsbild
Berhin, 7. Nob. Die geſtern beim Schluß der Vörſe u tiefer O

Durchbruch gekommene feſte Stimmung übertrug ſich auch auf de
heutigen Verkehr. Da bei der Unruhe und Unſtherten un D
letzten Tagen größere Baiſſeverpflichtungen entſtanden zu e
ſcheinen, hielt man es im Hinblick auf den nunmehr mit einer
wiſſen Sicherheit zu erwartenden Frieden für geraten, ſich ein
de Außerdem wagte ſich auch bereits wieder Kaufluſt hen
Größeren Umfang wahm das Geſchäft aber nicht an. Von S
fahrtsaktien wurde Hanſa, am Montanmarkt mer, Lothrint
Hütte, Rombacher und Oberſchleſiſche Werte, ſowie ferner dal
werte, A. E. G., Deutſche W KölnRottweiler, Daimler i
Deutſche Kali Aktien weſentlich in die Höhe geſetzt. Niedrig
notierten Türkiſche Tabak Aktien und nach der geſtrigen nahbör
lichen Hauſſe RheinmetallAktien. Die ſteigende Kursbewegr
machte im Verlaufe am Montanmarkt weitere kräftige For
ſchritte, weil man auch eine feſte Kursgeſtaltuwg am Einheit
kursinduſtriemarkt erwartete. Am Rentenmarkt dielt die
holung in heimiſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Wert
weiter an.

Prodnktenbericht
Berlin, 7. Nov. Jn den letzten Tagen ſcheinen Gemf

ſämereien im hieſigen Produktenverkehr mehr angeboten wo
u ſein, und auch die Nachfrage war ziemlich lebhaft. Rüben all
rt, ſowie Möhren ſind ebenfalls geſucht. Doch ſteht dem frei

Verkehr nur wenig Material zur Verfügung. Trotz der Beſchla
nahme findet in Kohlrüben noch manches Geſchäft ſtatt
großer Teil der Ware geht rach dem Weſten, wo die Ernte nig
beſonders ausgefallen zu ſein ſcheint. Jn der Tendenz ſt
Serradella iſt keine Befeſtigung eingetreten. Das Angebot bei
iemlich groß. Heu und Stroh find andauernd knapp. Hülſah und Rapsſtroh ſind oeſucht Wetter: ſchön.

Harkvortſche Bergwerke und chemiſche Fabriken zu Schwen
und Harkorten A. G. zu Gotha. Den Abſchluß, der die u

von 15 Proz. Dividende (i. V. 14 Proz.) und ein So
ervergütung von 734 (0) vorſieht, woran die 600 000 Mk. jun

Aktien zur Hälfte teilnehmen, haben wir bereits mitgeteilt. J

gebrochen

Arbeiter
Soldater

vember

Bay

Geſchäftsbericht heißt es: „Der Betrieb unſerer Werke, ſowohl t
Deutſchland, als auch in Siebenbürgen, hatte auch im Geſchäft Er
jahr 1917/18 wieder viel mit den durch den Krieg veranlaßte
Schwierigkeiten, vor allem bezüglich der Beſchaffung der Ro
ſtoffe und der Arbeiter zu kämpfen. Werk Siebenbürgen
Die Goldgewinnung betrug im letzten Geſchäftsja
1025.654 Kg. Rohgold gegen 942.792 Kg. im Vorjahre. Die b
vorjährigen Bericht bereits erwähnte Schwefelerzgewinnur
brachte erhöhte Ueberſchüſſe, das Geſamtergebnis ſtellt ſich dahe
nicht unweſentlich günſtiger als im Vorjahre. Das Ver
Haſpe arbeitete im ganzen Geſchäftsjahr faſt ausſchließlich fü
Kriegsbedarf. Die diesbezüglichen Einrichtungen wurden nag
und nach weiter ausgebaut und ergänzt. Das finanzielle Erzeh m
nis iſt gegen das Vorjahr weiter geſtiegen. Jn Meggen wo
auch in dieſem Jahre die Schwerſpatförderung dem Bedarf Fi
Haſpe angepaßt. Der Grubenbetrieb in Schwelm wurde we
ter verſtärkt, um dem erhöhten Bedarf an Schwefelkies in Haſt
zu genügen. Werk Heinrichshall. Auf Grund des G
ralverſammlungs- Beſchluſſes vom 3. Mai 1918 haben wir ner
Aktien unſerer Geſellſchaft im Nennbetrag von 600 000 Mk. aus
gegeben, von denen 890 000 Mk. im Umtauſch von Heinrichshal
Aktien im Nennbetrag von 780 000 Mk. gegeben wurden.

Die WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen A.-G. zu Hal
(Saale) gibt die Ausloſung von 40 Stück 43proz. Schuldver
ſchreibungen bekannt.

Julius Roempler Akt.Geſ. in Zenlenroda. Der Aaffie
rat bringt für das am 90. September abgelaufene Geſchäfléaht
1917/18 eine Dividende von wieder 7 Prog in Vorſchlag

Eisleber Aktien-Bierbrauerei vorm. Wilhelm Beinert
Eisleben. Die Geſellſchaft bleibt für 1917/18 dividendenlos
V. 6 Prozent).
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